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ens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerationds Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zablen bei den 
nftalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vieripoltige Pelle 


Mittwoch, den 23. Februar. 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sar. 3 Pf. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


23. Februar 1604. Herzog Carl Carlſen von Schweden paſſirt 
Thorn auf der Durchreiſe nach Warſchau. 
Edikt des Raths, wonach die Juden die 
Stadt räumen müſſen. 

Ephraim Oloff wird als Prorektor des 


Gymnaſiums introduzirt. 
— — —ñä ne u EEE ae 


„ 1657. 


„ 1712. 


Tagesbericht vom 22. Februar. 


München, 21. Febr. Die Meldung hieſiger Blät⸗ 
ter, daß das Entlaſſungsgeſuch des Fürſten Hohenlohe 
nicht angenommen ſei, iſt unbegründet. Die Lage iſt noch 
Unverändert diejelbe. 

Paris, 21. Febr. Der Kaiſer empfing geitern in 
den Tuilerien den ruſſiſchen Geſandten, Graf von Stackel⸗ 
berg. Derſelbe überreichte ein Handſchreiben des Kaiſers 
von Rußland, welches die Geburt des Prinzen Sergius 
anzeigte. 

Rom, 20. Febr. Der Carneval hat geſtern begon⸗ 
nen. Es find nur wenig Fremde anweſend. Ueberall 
herrſchte vollkommene Ruhe. Die Polizei hat an den 

auern angeſchlagene Paöquille gegen die Unfehlbarkeit 
des Papſtes gefunden. 

London, 21. Febr. Eine von zahlreichen Mitglie⸗ 
dern des Oberhauſes beſuchte Verſammlung beſchloß ein⸗ 
ſtimmig, Lord Derby um Uebernahme der Führerſchaft zu 
erſuchen. — Das Befinden Disraeli's hat ſich gebeſſert. 
— 20 rriſche Mitglieder des Unterhauſes haben bereits 
dem Miniſterium in der Vorlage betreffend die iriſche 
Landbill ihre Unterſtützung verſprochen. 
——— . —Z—t⸗. ͤſꝗ— ———— 

Ein gutes Geſchäft. 
Erzählung nach einem engliſchen Stoffe 
von 
Rudolph Müldener. 
(Fortſetzung.) 
Den nächſtfolgendeu Tag ſchickte Kamin einen benach⸗ 
barten Arzt und hörte dieſen die Meinung ausſprechen, 
wenn Bonelle es noch drei Monate treibe, ſo ſei dies ein 
wahres Wunder zu nennen. f 

Herrliche Neuigkeit! 

Es vergingen mehrere Tage, und obſchon Kamin 
lehr unruhig war, jo nahm er doch eine gleichgültige 

iene an und beſuchte weder, ſeinen Hauswirth, noch 
nahm er irgend welche Notiz von ihm. 

Am Ende der Woche trat die alte Margarethe in 
den Laden, um einen geringfügigen Einkauf zu machen. 
ta „Und wie geht's oben?“ fragte Herr Kamin nach⸗ 
äſſig. 
ach, mit jedem Tage ſchlechter, mein guter Herr,“ 
ſeufzte fie. „Wir haben rheumatiſche Schmerzen, die uns 
oft Worte auspreſſen, welche durchaus nicht christlich ſind, 
und doch kann uns Niemand bewegen, einen Notar oder 
einen Prieſter zu ſprechen. Die Gicht rückt unſerem 

erzen immer näher und immer noch ſprechen wir von 
er Stärke unſerer Conſtitution. O, mein Herr, wenn 
Sie Einfluß auf uns haben, dann ſagen Sie uns, wie 
ruchlos es iſt, zu ſterben, ohne ſein Teſtament gemacht 
oder ſeine Sünden gebeichtet zu haben.“ A 

„Ich werde noch heute Abend hinaufkommen“, ent 
gegnete Herr Kamin zweideutig. 
Er hielt ſein Verſprechen und fand Herrn Bonelle 
ea Bett, vor Schmerz ſtöhnend und bei ſehr ſchlechter 

aune. f 

„Was für einen Giftdoctor haben Sie mir geſchickt!“ 
fragte er mit zornigem Blicke. „Ich brauche keinen Arzt. 
Ich bin nicht krank. Ich werde ſeiner Vorſchrift nicht 
olgen. Er verbot mir, zu eſſen — aber ich will eſſen.“ 

„Es iſt aber ein ſehr geſchickter Mann,“ ſagte Herr 
Kamin. „Er ſagte mir, im ganzen Laufe ſeiner Praxis 


— 


ſei ihm noch keine ſolche Widerſtandskraft, wie er es nennt, 


; 
5 


vorgekommen, wie die in Ihrem Körperbau vorhandene. 
r fragte mich, ob Sie nicht aus einer Familie ſtammten, 
. Mitglieder ſich durch ihr hohes Alter ausgezeichnet 
en. f 
„Je nachdem man es nimmt“, entgegnete Herr Bo⸗ 
nelle. „Ich kann weiter Nichts ſagen, als daß mein 
Großvater in ſeinem neunzigſten und mein Vater in ſeinem 
echsundachtzigſten Jahre ſtarb.“ 
„Der Arzt geſtand, daß Sie eine wunderbar ſtarke 
Conſtitution beſäßen.“ 


Reichstag. 

Die 7. Sitzung des Reichstages am 21. d. Mts. 
beſchäftigte ſich zunächſt mit der erſten Leſung des Geſetz⸗ 
entwurfes bettefend das Urheberrecht an Schriftwerken, 
Abbildungen ıc. Bundeskommiſſar Geh.⸗Rath Dambach 
empfahl die Vorlage zur unveränderten Annahme, da ſie 
einem längſt gefühlten Bedürfniſſe abhelfe, dem deutſchen 
Buchhandel eine einheitliche Organiſation gebe, gleiches 
Recht für Autor und Verleger ſchaffe und von den Be⸗ 
theiligten gutgeheißen werde. — Dr. Braun (Wiesbaden) 
wünſcht behufs gründlicher Berathung des Entwurfes die 
Zurückſtellung desſelben auf 14 Tage. Er wolle den 
Begriff des geiſtigen Eigenthums, wie ihn das Geſetz auf⸗ 
ftelle, nicht bekämpfen, aber man dürfe dabei auch nicht 
von dem einſeitigen Standpunkt der zunächſt Intereſſirten 
ausgehen, ſondern die Bedürfniſſe des ganzen Volks ins 
Auge faſſen. Auf dem Gebiete des Handwerks habe man 
das Monopol beſeitigt, für das geiſtige Handwerk wolle 
es der Entwurf aber um fo größer aufrichten. — Duncker 
tritt dieſen Ausführungen entgegen. Gerade der Mangel 
eines ſolchen Geſetzes habe die Geiſtesherren in eine trau⸗ 
rige Lage verſetzt, da der Verleger dem Schriftſteller nicht 
das gebührende Honorar zahlen konnte. Von einem 
Monopol könne ſchon um des willen keine Rede ſein, weil 
nicht einer beſtimmten Kategorie von Perſonen ein be⸗ 
ſtimmter Gewerbebetrieb garantirt werden ſolle. Die 
Prinzipien des Geſetzes ſeien akceptabel, die Ausführungs⸗ 
beſtimmungen bedinſten jedoch einer gründlichen Verbeſſe⸗ 
rung. Nachdem noch v. Hennig den Antrag Braun's 
unterſtützt, beſchließt das Haus, erſt am 8. März in die 
Vorberathung des Geſetzes einzutreten. 
. — — 

„Wer hätte das nicht geſagt!“ rief der Kranke mi 
matter Stimme. 

„Sie können ſich darauf verlaſſen. Sie würden Ihre 
Geſundheit beſſer bewahren, wenn Sie nicht die Noth 
und Mühe mit dieſen läſtigen Miethsleuten hätten. Haben 
Sie ſich meinen Vorſchlag wegen der Leibrente überlegt?“ 
fragte Kamin fo gleichgültig als er konnte, wenn man 
erwog, wie faſt ausſchließlich feine Hoffnungen und Wünſche 
ſich um dieſen Gegenſtaud drehten. 

„Ich habe meine Bedenklichkeiten“, entgegnete Bonelle 
huſtend. „Ich möchte 
Mein langes Leben würde Sie ruiniren.“ 

„Um dieſer Gefahr zu begegnen“, erwiderte der 
Schnittwaarenhändler raſch, „können wir ja eine moͤglichſt 
niedrige Leibrente annehmen.“ 

„Ich muß aber eine hohe haben“, entgegnete Herr 
Bonelle freundlich. 

Als Herr Kamin dies hörte, brach er in lautes Ge⸗ 
lächter aus und nannte Herrn Bonelle einen ſchlauen, 
alten Fuchs. 

Hierauf verließ der Schnittwaarenhändler Herr Bo⸗ 
nelle, welcher ihm betheuerte, daß er ſich ſo ſtark und 
wohl fühle wie ein Mann von vierzig Jahren. 

„Je ſpäter man anfängt zu bezahlen, deſto beſſer iſt 
es“, ſagte er, indem er die Treppe hinunter ging. 

Es vergingen mehrere Tage und die Unterhandlung 
rückte nicht weiter vor. Dem Alles beobachtenden Han⸗ 
delsmanne ſchien es, als ob Etwas im Werke ſei. Die 
alte Margarethe weigerte ſich mehrmals, ihn vorzulaſſen, 
indem ſie erklärte, ihr Herr ſchliefe, und es lag in ihrem 
Weſen etwas Geheimnißvolles, was Herrn Kamin nichts 
Gutes zu bedeuten ſchien. Endlich kam ihm ein plötzlicher 
Gedanke. 

Die Haushälterin, welche ihren Herrn zu beerben 
wünſchte, hatte vermuthlich ſeinen Vorſchlag gehört und 
arbeitete demſelben entgegen. Noch an demſelben Tage, 
wo er zu dieſem Schluſe kam, begegnete er einem Notar, 
mit dem er früher einige Geſchäfte gehabt, welcher jetzt 
die Treppe herunterkam. Bei dieſem Anblide ging dem 
gewinnſüchtigen Schnittwaarenhändler ein Stich durch's 
Herz und eine Ahnung — eine von jenen Ahnungen, 
welche ſelten täuſchen — ſagte ihm, es I zu ſpät. 

Er beſaß jedoch die Standhaftigkeit, ſich eines Be⸗ 
ſuchs bei Herrn Bonelle zu enthalten, bis der Abend kam. 
Dann ging er hinauf, entſchloſſen, ihn zu ſprechen, trotz 
Allem, was Margarethe vielleicht dagegen einwendete. Die 
Thür war halb geöffnet und die alte Haushälterin ſtand 
auf dem Vorplatze und ſprach mit einem Mann von 
ER Jahren, der einen langen, dunkelfarbigen Rock 
rug. — 

„Nun iſt Alles vorbei! Die alte Hexe hat ihm die 
Pfaffen auf den Hals geſchickt,“ dachte Kamin, indem er 


Sie nicht gern in Schaden bringen. 


1870. 


Ein Gleiches geſchieht mit dem Geſetzentwurf betref⸗ 
fend den Schutz der Photographien gegen unbefugte 
Nachbildung, nachdem ſich Dr. Becker und Freiherr von 
Hoverbeck gegen denſelben ausgeſprochen hatten. 

Das Geſetz betreffs Bewilligung lebenslänglicher 


Penfionen und Unterftügungen an Militairperſonen der 


Unterklaſſen der vormaligen ſchleswig⸗holſteiniſchen Armee 


wird in zweiter Leſung nach unbedeutender Debatte ange⸗ 


nommen. Die einzige Aenderung, welche das Haus be⸗ 
liebte, ift die Faſſung des zweiten Abſatzes des § 8 in 
folgender Form: „den Wittwen und Waiſen der übrigen 
Militairperſonen, welche nach der Veroronung vom 15. 
Februar 1850 penſionsberechtigt ſind, werden im Falle 
und nach Maßgabe der Bedürftigkeit Unterftügungen bis 
zur Höhe der im Geſetze vom 9 Februar 1867 beſtimm⸗ 
ten Beträge gewährt.“ Ein Antrag des Abg. Schleiden, 
den nach dieſem Geſetze penſionsberechtigten Invaliden 
die Berechtigung der Civilverſorgung zu gewähren, wurde 
abgelehnt. 

Der Vertrag zwiſchen dem norddeutſchen Bunde und 
dem Großherzogthum Baden wegen wechſelſeitiger Gewaͤh⸗ 
rung der Rechtshilfe wird ohne Debatte in zweiter Leſung 
genehmigt. 

Schluß 2°/ Uhr. Nächſte Sitzung morgen 12 Uhr. 
Tagesordnung: Erſte Leſung des Strafgeſeßbuchentwurfs. 
— . -. — — 


Deutſchland. 


Berlin, d. 22. Febr. Die Thronrede zur Er⸗ 
öffnung des Reichstages wird vielfach beſprochen in Deutſch⸗ 
land und im Auslande. Im Ganzen hat ſie einen guten 
Eindruck gemacht. Von beſonderer Bedeutung iſt der 
Paſſus derſelben, welcher auf Süddeutſchland Bezug 


innerlich über die Thorheit ſeufzte, mit der er ſich den 
Rang hatte ablaufen laſſen. 

„Heute Abend können Sie Herrn Bonelle nicht ſprechen,“ 
Na 1 nachdrücklich, als er an ihr vorbeizugehen 
verſuchte. 


krank?“ fragte Kamin in traurigem Tone. 

„Mein Herr“, ſagte eifrig der Geiſtliche, indem er 
den Schnittwaarenhändler bei einem Knopfe ſeines Rockes 
feſthielt, „wenn Sie in der That der Freund dieſes un⸗ 
glücklichen Maunes ſind, ſo ſuchen Sie ihn in eine 
geeignetere Gemüthsverfaſſung zu bringen. Ich habe viele 
Sterbende geſehen, aber niemals ſo viel Hartnäckigkeit 
und einen ſo verblendeten Glauben an die Dauer des 
Lebens.“ ; 

Dann glauben Sie alſo wirklich, daß er dem Tode 


nahe iſt? fragte Kamin, und trotz des traurigen Tones, 


den er anzunehmen juchte, lag in ſeiner Stimme etwas 
ſo Eigenthümliches, daß der Geiſtliche ihn ſehr ſcharf an⸗ 
ſah, indem er langſam erwiderte: 

„Ja, mein Herr, ich glaube es.“ 

„Ah!“ war Alles, was Herr Kamin ſagte, und da 
der Geiſtliche jetzt ſeinen Knopf los gelaſſen hatte, ging 
Kamin, tretz der Gegenvorſtellungen Margarethens, die 
dem Prieſter nacheilte, in das Zimmer hinein. Er fand 
Herrn Bonelle noch im Bette und in der wüthendſten 
Stimmung. 

„O Kamin, mein Freund,“ ſtöhnte er, „nehmen Sie 
ſich niemals eine Haushälterin oder laſſen wenigſtens 
niemals wiſſen, daß Sie Vermögen haben. Es find 
Harpyen, Kamin, wahre Harpyen! Was für einen Tag 
habe ich heute gehabt! Erſt kommt der Notar, welcher 
meine letztwilligen ee wie er es nennt, nieder⸗ 


ſchreiben will, dann der Geiſtliche, welcher mir freundlich 


u verſtehen giebt, daß ich im Sterben läge. O, was 
für einen Tag! 


„Und haben Sie Ihr Teſtament auch gemacht, mein 


vortrefflicher Freund?“ fragte Herr Kamin in ſanftem 


Tone, aber mit beobachtendem Blicke. 

„Mein Teſtament gemacht!“ rief der alte Mann 
entrüſtet. „Mein Teſtament gemacht? Was wollen Sie 
damit ſagen, mein Herr? Wollen Sie damit ſagen, ich 
ſei dem Tode nabe?“ 

„Das verhüte der Himmel!“ rief Kamin fromm. 

„Nun, warum fragen Sie mich denn ob ich mein 
Teſtament gemacht habe?“ hob der alte Mann in zorni⸗ 
ber ar wieder an u 55 dann noch lange Zeit 
ort zu läſtern und zu ſchimpfen. 

Wenn es ſich En Geld handelte, beſaß Herr Kamin 
pda 3 ſonſt 5 jebr in ne 
ternheit eines Lammes. & ie Behandlu 
ihm von ſeinem Wirthe widerfuhr, mit We pre 


heftiger Gemüthsart, die Schüch⸗ 


Iriluntz. 


„Ach, iſt mein vortrefflicher Freund denn jo ſehr 


0 


Artur 


EN 


Ohren ſchreiben. 


Mann mit großer Reizbarkeit. 


nimmt. Er iſt augenſcheinlich mit Rückſicht auf die Bor 


gänge in Baiern abgefaßt und wir freuen uns, daß die 
vertragsmäßigen Beziehungen, welche zwiſchen dem nord» 
deutſchen Bunde und dem Großherzogthum Baden als der 
Sanktion des Reichstages zu unterbreitende angekündigt 
worden, in unmittelbare Beziehung zu dem Artikel vier 
des Prager Friedens gebracht werden. Wir erkennen 
darin die Betonung des Standpunktes, welcher jede nähere 
Verbindung auch eines einzelnen ſüddeutſchen Staates 
mit dem norddeutſchen Bunde durch jenen Friedensver⸗ 
trag nicht ausgeſchloſſen erachtet. Aeußerſt diplomatiſch 
iſt freilich ausgedrückt, was über die Geſammtheit der Be⸗ 
ziehungen des Nordbundes zu Süddeutſchland geſagt iſt. 
Wenn es heißt: „Die Geſammtheit der Verträge, welche 
den Norden Deutſchlands mit dem Süden verbinden, ge⸗ 
währen der Sicherheit und Wohlfahrt des gemeinſamen 
deutſchen Vaterlandes die zuverläſſigen Bürgſchaften, 
welche die ſtarke u. geſchloſſene Organiſation des Nordbundes 
in ſich trägt. Das Vertrauen, welches unſere ſüddeutſchen 
Verbündeten in dieſe Bürgſchaften ſetzen, beruht auf vol⸗ 
ler Gegenſeitigkeit. Das Gefühl nationaler Zuſammen⸗ 
gehöhigkejt, dem die beſtehenden Verträge ihr Daſein vers 
danken, das gegenſeitig verpfändete Wort deutſcher Fürſten, 
die Gemeinſamkeit der höchſten vaterländiſchen Intereſſen, 
verleihen unſeren Beziehungen zu Süddeutſchland eine von 
den wechſelnden Wogen politiſcher Leidenſchaften unabhän⸗ 
gige Feſtigkeit“, — ſo iſt es offenbar nach Baiern ge⸗ 
richtet, wenn behauptet wird, die Stärke des Nordbundes 
verbürge den mit den ſüddeutſchen Staaten beſtehenden 
Vertragszuſtand und damit die Sicherheit und Wohlfahrt 
Deutſchlands und dieſer Zuftand jet ein gegenſeitiger. 
Aus dem Diplomatiſchen ins Gemeinverſtändliche über— 
ſetzt, ſoll dies wohl heißen: Der norddeutſche Bund, 
welcher ſtark genug iſt, ſein Recht zu wahren, werde ſich 
eine Verletzung der von ihm geſchloſſenen Verträge nicht 
gefallen lf 


umgehen, jo werde auch der Nordbund ſich der darin von 
ihm übernommenen Verpflichtung, die Integrität der ſüd— 
deutſchen Staaten zu wahren, für enthoben erachten. 
Dieſe Mahnung an die Gegenſeitigkeit der in den Schutz⸗ 
und Trutzbündniſſen enthaltenen Verpflichtungen mögen 
ſich die Patrioten des baieriſchen Landtages hinter die 
Sie iſt in der That die einzige Antwort, 


duld, und nachdem er erſt die Thüre verſchloſſen, damit 
Margarethe ſie nicht unterbrechen könnte, beobachtete er 
Herrn Bonelle aufmerksam und überzeugte ſich, daß die 
vortreffliche Gelegenheit, nach der er ſich ſo lange geſehnt, 
endlich da ſei. > 

„Es geht mit ihm raſch zu Ende,“ dachte er, „und 


8 wenn ich das Abkommen nicht heute Abend noch treffe 


und es morgen zu Papier bringen und unterzeichnen laſſe, 
jo wird es zu ſpät ſein.“ 

„Mein lieber Freund,“ ſagte er endlich laut, als er 
bemertkte, daß der alte Herr vom vielen Sprechen ‚faft 
anz erſchöpft war und nach Luft ſchnappend auf dem 

ücken lag, „Sie find in der That ein beklagenswerthes 
Beiſpiel, wie weit die Habgier unſere arme Menſchen— 
natur treiben kann. Es iſt wirklich bekümmernd, zu 
ſehen, wie Margarethe, eine treue, anhängliche Dienerin, 
durch die Ausſicht auf ein Vermächtniß mit einem Male 
in einen Quälgeiſt, in eine Harpyie, verwandelt wird. No⸗ 
tar und Prieſter umflattern Sie wie von dem Geruche 
des Goldes angelockte Rarbvögel. 


Beſucher forſchend in's Geſicht ſah, „Sie wollen wieder 
wegen jener Leibrennte mit mir ſprechen — ich weiß es. 
„Ich bin überzeigt, Kamin, Sie denken bei ſich ſelbſt, es 
gehe mit mir zu Ende,“ ſagte Herr Bonelle in weiner⸗ 
lichem Tone. : 

„Ach lieber gar! Zu Ende? Ich will Ihnen bewei⸗ 
fen, daß Sie ſich niemals einer beſſeren Geſundheit er- 
freut haben. Erſtens fühlen Sie keinen Schmerz.“ 

„Ausgenommen von dem Rheumatismus,“ ſtöhnte 
Herr Bonelle. 

„Von dem Rheumatismus! Wer iſt wohl je am 


Er Rheumatismus geſtorben? Wenn dies- Alles iſt —“ 


„Nein, es iſt nicht Alles,“ unterbrach ihn der alte 
„Was ſagen Sie wohl 


Dazu, daß die Gicht mit jedem Tage höher heraufkommt?“ 


* 


jährlich. f 
„Was?“ fragte Bonelle wieder, indem er ihn ftarr. 
anſa 


„Die Gicht iſt allerdings ein wenig unangenehm, 
aber wenn es weiter nichts iſt —“ 
„O ja, es iſt noch weiter Etwas,“ ſagte Herr Bo— 
nelle heftig; ich habe ein Aſthma, welches mir kaum ge⸗ 
attet, Athem zu holen, und einen furchtbaren Kopf, 
chmerz, der mir keinen Augenblick Ruhe läßt. Wenn Sie 
aber deswegen glauben, ich ſei dem Tode nahe, Kamin, 
ſo irren Sie ſich.“ 
„Ohne Zweifel, mein lieber Freund, ohne Zweifel. 
Mittlerweile aber wollen wir von dieſer Leibrente ſpre⸗ 
Wie wäre es, wenn wir ſagten, ein tauſend Franes 


b. — f 
„Mein lieber Freund, ich verſprach mich — ich 
wollte jagen zwei tauſend Francs jährlich,“ ſetzte Kamin 


haſtig hinzu. 


Herr Bonelle ſchloß die Augen und ſchien in einen 
ſanften Schlummer zu ſinken. 
(Schluß folgt.) 


5 en, und wenn man ſüddeutſcherſeits verſuchen 
wollte, ſich von dieſen Verträgen loszuſagen oder fie zu 


welche ſich auf die in den Adreßdebatten der baieriſchen 
Kammern gefallenen Aeußerungen gebührt. Es hängt 
wohl damit zuſammen, daß betont wird, „die Bundesein⸗ 
richtungen in Norddeutſchland ſeien feſt begründet.“ 
Sicher wird der Reichstag auch in der gegenwärtigen 
Seſſion ſich ihre weitere Befeſtigung angelegen ſein laſſen. 
Nur möge aber die Bundesverwaltung nicht vergeſſen, 
daß die wahre Befeſtigung in der Zuſtimmung der Be— 
völkerung zu finden iſt und das es dieſe, namentlich auch 
mit Bezug auf Süddeutſchland, dadurch zu gewinnen gilt, 
daß die Bundeseinrichtungen immer mehr die Geſtalt eines 
en Verfaſſungsſtaats mit wirkſamer parlamentari- 
cher Controle annehmen. Damit werden die frevelhaften 
Beſtrebungen des ſüddeutſch⸗clericalen Particularismus 
wirkſamer entwaffnet werden, als mit der bloßen Erinne— 
rung an die Macht des norddeutſchen Bundes. — Nicht 
vergeſſen ſei hier, daß das „Bayeriſche Vaterland“ nicht 
ermangelt, hat vor der Eröffnungsrede des Reichstags den 
ihr paſſenden Gebrauch zu machen. Es hat zu der Stelle: 
„Das Wort der deutſchen Fürſten, die Gemeinſamkeit der 
höchſten vaterländiſchen Intereſſen verleihen unſern Bezie⸗ 
hungen zu Süodeutſchland eine von der wechſelnden Woge 
politiſcher Leidenſchaften unabhängige Feſtigkeit“ die Bemer⸗ 
kung gemacht: „Bis zur erſten Schlacht, welche die 
Preußen, wenn Gott will, verlieren; wir danken für eine 
preußiſche Prügel-Gemeinſamkeit.“ — Mit ſolchen Deut: 
ſchen iſt die Gemeinſchaft allerdings ſchwer, aber dennoch 
nicht zu entbehren. Sie müſſen lernen, was es heißt, 
ſich dem Nationalwillen fügen. Dazu müſſen ſie aber 
angehalten werden, und je frecher fie gegen Preußen auf— 
treten, deſto nöthiger wird ihre Zügelung. 

— Der König iſt den Verhandlungen des Con- 
greſſes der bet en Landwirthe mit großem Inter⸗ 
reſſe gefolgt und hat ſich über dieſelben umgehend Bericht 
erſtatten laſſen, berichtet die „Mont. Ztg.“ Graf Bismarck 
zeigte ſich über die ihm bei ſeinem Erſcheinen in dem 
Congreſſe dargebrachten Huldigungen beſonders befriedigt. 
— Die Nachricht, daß Graf Bismarck eine Herrſchaft in 
Galizien gekauft habe, hat ſich als falſch erwieſen. Nicht 
er, ſondern der Banquier Eichhorn aus Berlin hat die 
Herrſchaft Zakohane und Oleza gekauft und deren Beſitz 
im September v. J. angetreten. — 

— Gerichtslaube. Endlich iſt die Ausſicht vor— 
handen, daß Berlin von dem Schandfleck vor dem pom— 
pöſen Rathhausbau, der ſog. Gerichtslaube, geſäubert 
wird. Aus zuverläſſigſter Quelle erfahren wir, daß der 
Miniſter des Innern in einem Vortrag beim Könige un- 
ter Berückſichtigung der Wünſche der geſammten Bürger 
ſchaft die Entfernung des Gerümpels befürwortet hat. 

— Der Amtshauptmann iſt doch kein leerer 
Wahn, er hat ſich ſchon oft in unſere Verwaltung gethan! 
Am 5. Dezember 1854 ſchloß Herr v. Hinckeldey mit 
dem hieſigen Buchdrucker Ernſt Litfaß einen Vertrag ab, 
welcher Letzteren ermächtigte, bis zu 150 Säulen an ver- 
ſchiedenen Stellen der Stadt zu errichten, an denen mit 
gnädiger Bewilligung des Herrn Litfaß und gegen ange— 
meſſene Entſchädigung durch klingendes Preußiſch⸗Courant 
Plakate und ſonſtige öffentliche Bekanntmachungen affigirt 
werden dürfen. Die Anheftung derartiger Bekantmachun⸗ 
gen an anderen Orten wurde mit ſtrengen Strafen be— 
legt, und gar oft mußten die Schutzleute mit Wehr und 
Waffen ausrücken, um innerhalb der Häuſer angebrachte 
Einladungen zu Bezirksverſammlungen pp. zu entfernen. 
Hr. Litfaß, der mit Argusaugen über ſein Privilegium 
wachte, übernahm dagegen die Verpflichtung, in 30 die⸗ 
ſer Säulen Uriniranſtalten zu errichten; kam aber nie 
dazu, wußte dagegen den Druck der Plakate, durch ge— 
ſchickte Plazirung der aus anderen Druckereien hervor⸗ 
gegangenen Plakate, ganz an ſich zu ziehen, und dieſes 
Verdienſt muß in den Augen der Behörden ein ganz 
außerordentliches ſein, denn Litfaß avanzirte bald zum 
Hofbuchdrucker. Als Hr. v. Hinckeldey im Jahre 1854 
mit Hrn. Litfaß dieſen Kontrakt bis zum 1. Juli d. J. 
ſchloß, da war es ſelbſtverſtändlich, daß das Geſetz vom 
11. März 1850 nicht beobachtet wurde; es galt ja da⸗ 
mals, die Revolution niederzuhalten, und ſo ging man 
mit ſouveräner Verachtung über die ſchüchternen „Herr 
v. Hinckeldey, ſchickt ſich nicht!“ zur Tagesordnung über 
und verfügte über das der Kommune eigenthümlich ge— 
hörige Straßenterrain ganz nach dem Gefallen der könig— 
lichen Behörde. — Seitdem ſoll es bekanntlich anders 
geworden fein, Preußen, meinte man, ſei ein Rechts- und 
Verfaſſungsſtaat geworden, und ſo glaubte der Magiſtrat, 
es könne ihm gar nicht fehlen, wenn er am 24. Novem⸗ 
ber 1868, alſo ſiebenvirtel Jahre vor Ablauf des Ver— 
trages gegen die Verlängerung deſſelben Einſpruch erhob. 
Ein ſchöner Gedanke, aber es kam anders! Graf Eulen— 
burg hatte mittlerweile von dem Amtshauptmann eine 
Ahnung bekommen, und bei der bekannten ſchnellen Zir⸗ 
kulation des Blutes in einem organiſchen Körper hatte 
der jetzige Polizeipräſident v. Wurmb genau einen Mo- 
nat vor Einlauf des Einſpruchs des Magiſtrats, am 24. 
Oktober 1868, ein Abkommen mit Hr. Litfaß dahin ge⸗ 
troffen, daß der Anſchlagsſäulenkontrakt auf 10 Jahre, 
bis zum Jahre 1880, verlängert iſt, wogegen Hr. Litfaß 
die Verpflichtung übernahm, an der obern Umrandung 
der Säulen ein Verzeichniß der in dem Bezirk der Säule 
befindlichen kommunalen Inſtitute anzubringen. Hr. Lit⸗ 
faß kam dieſer Auflage auch nach, allein ein neckiſcher 
Kobold ließ alle Angaben falſch annonziren, und das 
Polizeipräſidium war von dieſer Verwirrung fo enchan— 
tirt, daß es ſchleunigſt die Erlaubniß zur Erhöhung der 
Säulen ertheilte, die nun wie wahre Angſtſäulen aus dem 
Pflaſter emporragen, ſo daß bei einigermaßen ſcharfem 


Luftzug ſich kein Menſch in die Nähe dieſer Ausrufung 
zeichen wagt. — Eingedenk ſeiner Eigenſchaft als eine 
von der königl. Regierung beſtätigten Behörde, die auch 
ihrerſeits über die Aufrechterhaltung des Rechtsſtaates z 
wachen hat, will ſich der Magiſtrat nun mit einer Beſchwerde 
über die neuerliche Verletzung des Geſetzes vom 11. 
März 1850 an des königlichen Staats⸗ und Miniſters 
des Innern Excellenz wenden u. erhofft davon eine Reme— 
dur der wirllkürlichen Verordnung des hieſigen Polizei 
präſidiums. — Sonderbarer Schwärmer! 


Ausland. 


— Frankreich. Zur Situation. Im geſeß⸗ 
gebenden Körper von Frankreich wird heute die Debatte 
eröffnet, welcher die neuen Freunde des Miniſteriums noch vor 
wenigen Tagen nicht ohne Beſorgniß entgegenſahen. Jules 
Favre wird ſeine Interpellation über die innere Politik der 
Regierung ausführen. Der Sieg des Miniſteriums ſteht 
aber bereits außer aller Frage. Die Einigkeit des Mini 
fteriumd, wenn in demſelben überhaupt in Betreff der 
Zukunft der Kammer ein Zwieſpalt ſtattfand, iſt geſichert, 
Man hat ſich überzeugt, daß der Kaijer, falls er zwiſchen 
dem Miniſterium und der alten Majorität der Kammer 
zu wählen hätte, ſich für die letztere entſcheiden würde 
Auch das linke Centrum hat ſich warnen laſſen, den 
Bogen nicht zu ſehr zu ſpannen und die Exiſtenz des 
Cabinets nicht auf das Spiel zu ſetzen. Das rechte Gen: 
trum iſt durch die Verſicherung der Regierung, ſie werde 
nicht in die Auflöſung der Kammer willigen, für das 
Miniſterium wieder vollſtändig gewonnen. Was den 
heutigen Interpellanten, Jules Favre, ſelbſt betrifft, jo 
wird er dieſe Gelegenheit benutzen, um von der Tribüne 
herab ſeine demokratiſch-republikaniſchen Grundſäge zu 
bekunden. Aber ſeine Angriffe dürften ſich zumeiſt auf die 
Regierungsperiode der „glücklich Beſeitigen“ beziehen, ſo 
zwar, daß Jules Favre ſogar die Unruhen des vergangenen 
Juni in den Kreis ſeiner Besprechungen zu ziehen gedenkt, 
Zu dieſem Zwecke hat er fi) Jogar bereits von Gambetta, 
den Krankheit an das Zimmer feſſelt, ein ganzes Acten⸗ 
fascikel ausgebeten, welches dieſer bereits über jene Vor⸗ 
gänge und das daran ſich anſchließende Complot zur 
ſammengeſtellt. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß das Mi⸗ 
niſterium ſich auf eine Vertheidigung der Führung ſeiner 
Amtsvorgänger nicht einlaſſen wird. — Wie der 
„Moniteur Univerſel“ meldet, haben die Umtriebe der auf 
franzöſiſchem Boden befindlichen ſpaniſchen Carliſten zu 
diplomatiſchen Vorſtellungen ſeitens der Madrider Re— 
gierung Anlaß gegeben; Herr Olozaga dringt in formeller 
Weiſe darauf, daß die Sendlinge des Prätendenten aus 
den an die Pyrenäen grenzenden Departements entfernt 
und im nördlichen Frankreich internirt werden. ’ 


Provinzielles. 


— Die Taucher bei Brüſterort. Die hieſige 
Taucherkolonie nimmt immer größere Dimenſionen an. 
Vor wenigen Jahren gab es hier nur den Leuchtthurm, 
das Wärterhaus und ein paar elende Fiſcherhütten. Jetzt 
ſteigt ein ſtattliches Wohngebäude für die Beamten der 
Taucherei nach dem andern auf den Wink der Bernſtein⸗ 
könige aus der Erde. Herr Sternberg, Geſchäftsführer 
der Firma Stantien und Becker, hat ſein Komploir auf- 
geſchlagen, und ſeit wenigen Tagen iſt hier auch eine 


rate, die bis dahin in Königsberg gefertigt wurden, ein⸗ 
gerichtet worden. Zur Befriedigung der leiblichen Bes 
dürfniſſe der Taucher iſt vorlaufig nur eine hölzerne Bar 
racke vorhanden, doch beabſichtigen die Herren St. u. B. 
auch ein maſſives Gebäude für einen Kram, verbunden 
mit Schankwirthſchaft herzuſtellen. Die Taucherei wird 
hier in grozartigem Umfange betrieben. Es find 106 
Taucher und 26 Aufjeher angeſtellt. Die Letzteren, unter 
welchen ſich manche bekannte Perſönlichkeit befindet, deren 
Schifflein in des Lebens Strom auf Sand getrieben, ha⸗ 
ben neben der Beaufſichtigung der Taucher und der Kon— 
trolle über ihre Ausbeute auch die Aufgabe, die Pumpen, 
welche den Leuten unter dem Waſſer Luft zuführen, zu 
dirigiren, das Taucherſchiff zu befehligen und den Tauchern 
die Rüſtung auf den Leib zu ſchrauben, reſp. fie wieder 
zu entkleiden. Um halb 7 Uhr Morgens giebt der Hor— 
niſt vom Leuchtthurme das Signal zur Arbeit. Noch 
ringen die Schatten der Nacht mit dem aufdämmernden 
Lichte auf der Meeresfläche. Ein prächtiger Anblick! Hier 
ruht gejättigted Blau auf dem Waſſer, nebenbei geht die 
Färbung in Grün über, dort erglänzt das Meer röͤthlich— 
gelb und vergolder ſich nach Oſten zu immer mehr. Punkt 
6% Uhr ſticht die impoſante Flottille von einigen zwanzig 
Taucherſchiffen in die See hinaus und legt ſich in einiger 
Entfernung dicht bei dicht feſt. Wer es nicht wüßte, was 
es für einen Zweck hat, würde glauben, es gelte einem 
Seegefechte. Jedes Fahrzeug iſt mit einem Auffeher, ei⸗ 
nem Bootsführer und vier Tauchern bemannt. Von den 
Letzteren löſen ſich ſtets zwei und zwei ab. Alles geht nach 
Kommando. Tief wird nicht getaucht, hoͤchſtens 15 Fuß. 
Bei ruhigem Waſſer kann man deutlich jede Bewegung 
des Tauchers auf dem Meeresgrunde beobachten. Bei 
Nordoſtwind, der jetzt ſeit längerer Zeit beſtändig weht, 
kann derſelbe nur auf dem Boden umherkriechen, weil 
dann das Waſſer unten eben ſo wogt, wie oben. Bei 
Südweſt dagegen kann er ſich ungezwungen bewegen. Es 
wird bei dem ſtärkſten Froſte, im Winter jeden Wochen— 
tag, im Sommer auch Sonntags, aber nur am Vormit⸗ 
tage, getaucht. Nur wenn die See Eis treibt, wird die 


mechaniſche Werkſtätte zur Fabrikation der Taucher-Appa⸗ 


| 


Arbeit ausgeſetzt, weil das Eis die Gummiſchläuche, durch 
welche den Tauchern Luft zugeleitet wird, zerſchneiden 
würde. In einem ſolchen Falle iſt der Taucher übrigens 
noch auf 5 Minuten mit Luft verſehen. Freitag den 28. 
Januar, gegen Mittags, kam aus dem kuriſchen Haffe mit 
olcher Macht Eis herangetrieben, daß der Ausſchauer auf 

em Thurme zum Aufziehen der Schiffe blaſen ließ. Das 
Eistreiben dauerte auch den Sonnabend über fort, ſo daß 
gefeiert werden mußte, und die Leute den Geburtstag des 
Herrn Sternberg, welcher gerade auf den Tag traf, feſtlich 
begehen konnten. Unglück iſt bisher weiter noch nicht 
paſſirt, als daß im Sommer ein Taucher vom Schlage 
gerührt wurde. Zum Miltage wird wiederum geblaſen, 
ebenſo Abends um 9 Uhr zur Retraite. Intereſſant iſt 
der Anblick des Tauchers, wenn er waſſertriefend der 
Tiefe entſteigt; er ſieht denn wie ein Meerungeheuer aus. 
Die Taucher, meiſtenstheils große, ſtämmige, muskulöſe 
Maſuren erhalten 1 Thlr. täglich feſten Lohn und außer⸗ 
dem 1 Thaler Prämie für jedes Pfund Bernſtein, das 
ſie heraufbefördern. Geübte Taucher ſtehen ſich alſo ganz 
rillant. 


Verſchiedenes. 


— Pfahlbauten in Nord-Deutſchland. Ei⸗ 
nem Vortrage über Pfahlbauten im nördlichen Deutſch— 
land, den Prof. Dr. Virchow in einer Verſammlung der 
anthropologiſchen Geſellſchaften in Berlin gehalten hat, 
entnehmen wir Folgendes: Von Ueberreſten des Menſchen 
und ſeiner Arbeit in früheren Schichten der Erde iſt bis⸗ 
her in Norddeutſchland nichts bekannt geworden; von 
Menſchen der Rennthierpertode nur zweifelhaftes. Dage⸗ 
Near hat man auf dem Gebiete der Pfahlbauten eine 

eihe von Entdeckungen gemacht. Die erſten Funde der 
Art wurden in einem Torfmoore bei Wismar ausgegra⸗ 
en. Eine andere Anſiedelung findet ſich bei dem Dorfe 
übtow an der Plöne (Pommern); ferner ein Pfahlbau 
im Werbelinſee, nicht weit von Angermünde und Joachims⸗ 
thal, beim Dorfe Altenhof, und ein anderer bei Arns⸗ 
Walde (Neumark) im See von Hitzdorf. Bei Neuftettin 
iſt durch eine Senkung des Streißig⸗Sees eine ſehr um: 
angreiche Pfahlſtellung zu Tage gekommen, aber ohne 
eräthe. Dagegen ſind bei Daber in Hinterpommern, 
in dem PerjanzigeSce bei Neuſtettin, im Klopp⸗See bei 
oldenberg (Neumack), beim Dorfe Schwachenwalde, und 
in einem See bei Soldin Pfahlbauten gefunden worden, 
welche die Konftruftion der Gebäude zeigten und viele 
Begenſtände aller Art lieferten. Mit Ausnahme der An⸗ 
iedelungen im Soldiner⸗ und Plöne-See, welche bis in 
die Stein⸗ und Broneezeit zurückzureichen ſcheinen, gehö- 
ten alle Anfiedelungen in die Eiſenzeit. Da in keiner 
Urkunde oder Chronik von ſolchen Pfahlbauten in unſeren 
egenden die gede iſt, jo liegt die Zeit derſelben vor 
der Geſchichte unſerer Gegenden. Es folgt dies beſonders 
auch daraus, daß die Pfahlbauten vielfach Knochenreſte 
es Elenns enthalten, welches von keinem einheimiſchen 
hroniſten als zur Landesfauna gehörend erwähnt wird. 
Der Pfahlbau bei Daber im Perſanzig⸗See und im Plöne⸗ 
See bat gezeigt, daß die Häuser außer auf einem Pfahl 
g a, noch jedes auf einem Viereck von horizontalen Bals 
en fundementirt wurden. Dieſe Art des Baues iſt bis— 
ber für die Pfahlbauten unſerer Gegenden eigenthümlich. 
am Pfahlbau bei Daber, am Soldiner See ıc. ſtehen die 
{ Waſſerbauten mit Landbauten, ſogenannten Burgwällen, 
A Verbindung, wodurch nachgewieſen wird, daß ein Theil 
| Anferer Burgwälle mit den Pfahlbauten gleichaltrig it. 
ies zeigt ſich auch darin, daß die Ornamentik der Urnen 
ud Töpfe dieſelbe iſt; in unſeren Gegenden befteht dieſe 
rnamentik in horizontalen Linien, die entweder gerade 
der wellig um den Topf laufen. Senkrechte oder. ſchiefe 
Linien fehlen. Dieſe Ornameutik iſt für die märkiſchen 
ind pommerſchen Urnen charakteriſtiſch. Von vegetabi⸗ 
ber Nahrung hat man Haſelnüſſe, verkohltes Getreide, 
er verbrannten Apfel, Kirſch⸗ und Pflaumenkerne ger 
banden. Von Thieren finden ſich beſonders die behufs 
er Gewinnung des Markes aufgeſchlagenen Knochen von 
dausthieren, beſonders des Schweines. Außerdem finden 
* aber Hund, Ziege, Rind, Schaf, Pferd; und von 
ilden: Hirſch, Reh, Elenn, Biber. 


— . — 


Locales. 


de, Eoperniens-Derein. In der öffentlichen Sitzung am 19. d. 
heilte, wie die v. Num. regiſtrirt, Herr Juſtizrath Dr. Meye } 
* Vorſitzender, den Bericht über die Thätigkeit des Vereins 
Jahre 1869 mit, dem wir nachfolgende Notizen entlehnen. 
N Die im Jahre 1873 herannabende 400 jährige Jubelfeier des 
gelurtstages unſeres großen Landsmannes Copernicus gab 
m anlaſſung zur Erwägung der Frage, ob es nicht möglich ſei, 
1 00 dieſem Zeitpunkte eine Herausgabe des Hauptwerkes des 
„opernicus „De revolutionibus“ ꝛc. mit deutſcher Ueberſetzung 
Mürmöglichen. Zu dieſem Zwecke iſt eine Commiſſion von 5 
hi gliedern angeſetzt, deren Vorarbeiten noch nicht zu einem 
enden Abſchluß gelangt find. — Sodann hat ſich der Verein 
müßt wenigſtens in den Beſitz photographiſcher Abbildungen 
r bedeutendſten Bilder des Copernicus zu gelangen. Zunächſt 
rden auf Koſten des Vereins die beiden Portraits kopirt“ welche 
Fe Dome und Kapitelſaale zu Frauenburg aufbewahrt werden. 
ar wurden photographiſche Nachbildungen beſchaff: von den 
dbernicaniſchen Portraits, welche das Fürſtl. Lubomirski'ſche 
50 cum zu Krakau und die Uffizien zu Florenz beſitzen, ſowie 
denen Guſſandi's, Boiſſard's, Lichtenberg's u. A. Die bunte 
h terkarte der verſchiedenſten Geſichtszüge, welche dieſe Por⸗ 
as zeigen, beſtimmte den Verein die Reſtauration des älteſten 


in unſerer Stadt (in der Johanniskirche) aufbewahrten Oelbil⸗ 
des von Copernicus zu veranlaſſen, des einzigen, dem eine 
gewiſſe Beglaubigung zur Seite ſteht. Die Reſtauration wird 
durch Vermittelung des General-Directoriums der K. Muſeen 
in Berlin ausgeführt. — Der Bericht vermerkt die vom Verein 
arrangirte Feier des hundertjährigen Geburtstages Alexander's 
v. Humboldt. — Um das Andenken Schiller's zu ehren und bei 
der beranwachſenden Generation ſtets lebendig zu erhalten be⸗ 
ſchloß der Verein alljährlich eine Summe von 3 Thlr. auszu⸗ 
ſetzen, um damit in den ſtädtiſchen Knaben- und Mädchenſchulen 
fleißigen Schülern eine Auswahl der Werke des Dichters zu 
überweiſen. — Der hieſige botaniſche Garten hat bekanntlich 
ein Legat, welches botgniſch⸗wiſſenſchaftlichen Zwecken zu dienen 
beſtimmt iſt. Der Verein verſuchte es bei der in dieſem Jahre 
ſtattgehabten neuen Verpachtung des Gartens, für die Erhaltung 
dieſer Beſtimmung des Gartens bei der kompetenten Behörde, 
dem Compatronat des Gymnaſiums, Befürwortung einzulegen. 
Der Mangel an disponiblen Geldmitteln hat es nicht geſtattet die 
Wünſche und Vorſchläge des Vereins näher zu berückſichtigen. — Ein 
Antrag des Vereins auf öffentliche Ausſtellung eines Thermo⸗ 
meters und Barometers iſt vom Magiſtrat zwar abgelehnt; 
indeſſen hofft der Verein dennoch künftig auf einen günſtigeren 
Erfolg, da ſich die Wichtigkeit meteorologiſcher Beobachtungen 
von Jahr zu Jahr mehr herausſtellt und der Sinn dafür ſich 
in immer größeren Kreiſen verbreitet. — Der Herr Ober-Prä⸗ 
ſident v. Horn hat, gleich ſeinem Amtsvorgänger, auf Anſuchen 
des Vereins die Protection deſſelben übernommen. Als ordent⸗ 
liche Mitglieder wurden aufgenommen die Herren: Dr. Winſel⸗ 
mann, Baumſtr. Martini, Dr. Rothe, Kfm. M. Schirmer, 
Zimmermſtr. Behrensdorff, Maurermſtr. E. Schwartz, Rabbiner 
Dr. Oppenheim, Kfm. G. Prowe. Der Verein verlor durch 
Wegziehen von Thorn die Herren: Stadtbaurath Marx, Juſtizr. 
Leſſe, Dr. Martin Schultze, — durch den Tod die Herren: Prof. 
Dr. Janſon, Kfm. Sim Ludw. Hepner, Maler und Gymnaſial⸗ 
Zeichenlehrer F. W. Völcker. — In den monatlichen Sitzungen 
hielten Vorträge die Mitglieder, Herren: Böthke, Hoppe, Dr. 
Hirſch, Dr. Lindau, Director Dr. Prowe, Dr. Curtze, Prof. Dr. 
Prowe, Juſtizrath Dr. Meyer. — Das Vermögen des Vereins 
beträgt 925 Thlr. 26 Sgr. 4 Pf., davon hypothekariſch ficher 
geſtellt 650 Thlr., ein Depoſitum bei der Thorner Credit Ge⸗ 
ſellfchaft 200 Thlr., Baarbeſtand 126 Thlr. 26 Sgr. 4 Pf., — 
im Ganzen weniger 12 Thlr 15 Sgr. 4 Pf. als im v. J. — 
Der zeitige Vorſitzende des Vereins p. 1870 iſt Herr Prof. Dr. 
L. Prowe, deſſen Stellvertreter der K. Staatsanwalt Herr v. 
Loſſow, die Schriftführer Dr. Böthke und Dr. Curtze, Schatzmſtr. 
Prof. Dr. Faßbender. : 8 
Den wiſſenſchaftlichen Vortrag hielt, wie gleichfalls ſchon 


- erwähnt, der K. Staatsanwalt Herr v. Loſſow, welcher in dem⸗ 


ſelben ein naturgetreues, aber, namentlich in Bezug auf die 
architektoniſchen Hauptdenkmäler, in lebendigen Farben mit 
poetiſchem Geiſt, meiſt nach eigener Anſchauung, ausgeführtes 
Gemälde „des alten Roms“, des Roms zur Zeit der Könige, 
der Republik und der Kaiſer, der zahlreichen Zuhörerſchaft 
vorführte. 

Nach der öffentlichen Sitzung vereinigte den größten Theil 
der Vereins-Mitglieder ein zwar beſcheidenes, aber ſchmackbaft 
bergerichtetes, durch Frobſinn und Humor gewürztes Feſteſſen 
bei Herrn Hildebrandt. 


— Handelskammer. In der Sitzung am 19. d. M. konſtituirte 
ſich dieſelbe durch die Wahl des Vorſitzenden und des Stellver⸗ 
treters derſelben pr. 1870 und wurde zum erſteren Herr Adolph, 
zum zweiten Herr Landeker wiedergewählt. — Die Handelskam⸗ 
mer beſchäftigte ſich vornämlich mit Erwägung der in der geſtrigen 
Num. mitgetheilten offiziellen Schriftſachen, die Thorn⸗Inſter⸗ 
burger Eiſenbahn, reſp. die Thorn⸗Jablonowo'er Strecke. Die 
Handelskammer war der Anſicht, daß die ſeitens des Herrn Han⸗ 
dels⸗Miniſters gemachten Propoſitionen, zumal bei der großen 
Willfährigkeit, welche der Herr Ober-Präſident für die In⸗ 
tereſſen der Stadt und des Kreiſes zu erkennen giebt, nicht 
ohne Weiteres von der Hand zu weiſen fein dürften, vielmehr 
in gemeinſamer Berathung in Erwägung zu ziehen ſein möchten. 
Zu einer ſolchen Berathung mit dem Magiſtrat und Kreisver⸗ 
treten find bereits Schritte geſchehen — Das Vorſteheramt 
der Kaufmannſchaft zu Königsberg hat in einer Petition an die 
Herren Handelsminiſter und Fmanzminiſter, deren Inhalt in 
Kürze bereits durch unſer Blatt mitgetheilt iſt, die ſchleunige 
Ausführung der projektirten Tilfit⸗Memeler Eiſenbahn nachge⸗ 
ſucht. Die Handelskammer hat ſich der Petition angeſchloſſen, 
indem quäſt. Eiſenbahn ebenſo ſehr den Verkehr und die Gewerbe⸗ 
thätigkeit der Provinz Preußen fördern wird, wie auch eine 
günſtige Rückwirkung auf die gleichen Intereſſen hieſiger Gegend 
in Folge Herſtellung der Thorn-Inſterburger Eiſenbahn erhoffen 
läßt. — Die Petition des biefigen Kaufmänniſchen Vereins im 
Intereſſe des hieſigen Holzhandels, deren Inhalt wir zur Kennt⸗ 
niß unſerer Leſer bereits in No. 39 und 40 gebracht haben, 
wird zur Begutachtung einer Commiſſion, den Herren Gieldzinski, 
Dauben und J. Moskiewicz überwieſen. — Auf das nachſtebende 
Geſuch der Handelskammer an das Norddeutſche General⸗ 
Konſulat zu Warſchau erhielt dieſelbe folgenden Beſcheid: auf 
die Vorſtellung vom 17. v. Mts. benachrichtigt das General⸗ 
Konfulat die Handelskammer, daß es wegen Eutſcheidung der 
Frage: „ob es ausländiſchen Kaufleuten frei ſtehe, aufgekaufte 
Produkte über die Grenze auszuführen ohne ſich dabei zur Ex⸗ 
pedition bei der Grenz⸗Zollkammereines Patents als Gildekaufm. 
zu bedienen die Vermittelung des Chefs für das Zollweſen im 
Königreich Polen in Anſpruch genommen hat. Derſelbe hat ſich, 
nachdem er von den desfalſigen Antrage Kenntniß genommen, 
dahin ausgeſprochen, daß er die Entſcheidung dieſer Frage bei 
dem Zoll⸗Departement in St. Petersburg einholen werde. Das 
General-Konſulat wird die Handelskammer ſeiner Zeit von der 
Antwort in Kentniß ſetzen. — Zur Kenntnißnahme wurden mit⸗ 
getheilt: Anſchreiben über die Gründung des Kaufmänniſchen 
Vereins in Graudenz (Nr. 38 u. Bl.), der Beſcheid des Herrn 


Handelsminiſters auf das Geſuch der Handelskammer, betreffend 
den Verkehr über die Grenze nach Polen an Sonntagen und 
ruſſiſchen Feſttagen (ſ. No. 36 u. Bl.), Beſcheid der K. Regie⸗ 
rung zu Marienwerder auf das Geſuch der Handelskammer, be⸗ 
treffend die Aufhebung der Grenzſperre im Kreiſe Thorn (Nr. 
33 u. Bl.), Reſcripte des Herrn Ober⸗Präſidenten v. Horn bes 
treffend den Erfolg der Geſuche der Handelskammer wegen 
Einführung diesſeitiger Konſulate in Polen (ſ. No. 30 u. Bh. 

— Für Getreidehändler. Die „Danz. Ztg.“ enthält folgende 
beachtenswerthe Notiz: Herr Edw. Klitzkowski hat kürzlich 
„Neueſte Paritätstabellen für den Getreide⸗Exporthandel nebſt 
engliſchen und holländiſchen Frachttabellen“ (Danzig, im Selbſt⸗ 
verlage) erſcheinen laſſen. Da die verſchiedenen Getreide im⸗ 
portirenden Länder bis jetzt noch nach verſchiedenen Gewichts⸗ 
normen rechnen, iſt man genöthigt, den hieſigen Preis in jedem 
einzelnen Fall durch eiue umſtändliche Rechnung auf den des 
Importlandes zu reduciren. Um dem Uebelſtande abzuhelfen, 
ſind die vorliegenden Tabellen ausgerechnet, in denen neben den 
biefigen Preiſen von 16-123 ½ Thlr. pr. 2000 Pfd. auſſteigend 
von ½ zu ½ Thlr. die enſprechenden auf die Gewichtsnormen 
der einzelnen Länder und Getreidegattungen berechneten Preife 
in den reſp. Landesmünzen angegeben ſind, und zwar für Eng⸗ 
land, Hou and, Frankreich, Belgien, Hamburg, Bremen und 
Stettin. Aebnlich ſind in den Frachtentabellen, die entſprechen⸗ 
den Frachten in den verſchiedenen Frachtgattungen und den 
Zablungsmünzen der einzeluen Länder neben einander geſtellt. 
— Die Tabellen empfeblen ſich als praktiſches Nachſchlage⸗ 
büchelchen nicht nur den eigentlichen Importeuren, ſonderu 
ſämmtlichen Getreidebändlern des Ortes und der Provinz. 

— Candwirthſchaftliches. Den Landwirthen im Kreiſe theilen 
wir mit, daß zu Danzig am 4. und 5. Mai d. J. die vom 
Hauptverein Weſtpreußiſcher Landwirthe veranſtaltete erſte 
Fetwiehſchau mit Prämiirung für Rivdvieh, Schafe und Schweine 
ſtattfinden wird. 

— — — —— 0 


Pörſen⸗PBericht. 


Berlin, den 21. Februar. cr. 


Fonds: 
Ruſſ. Banknoten EB, 
Warſchau 8 Tagge 1 74 
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Poln. Pfandbriefe 40%¶,.¶ů¹ Im 2 22005 69/8 
Weſtpreuß. do. 40% a r U 80 7 
Poſener do, neue .. „ 8% 
T ⁰⁰ a DEE 
Deſterr Banknoten cd. 81708 
SILHIIENEL... San Sa 


Weizen: 
Fehr 8 
Roggen: 
22277000 EEE A 
Februar : d ns. Bent um Hr 
ADUEINDE zes eig 


Mat un dn SRUT RS 41508 
Kübel: 

loco. nee EN FE 131/g 
April⸗ Mai!. Area u Fe „ 181% 
Zpiritzs: preishaltend. 
eo rar 8 1474 
Februar ET . 143j8 
April Mae 14 


Getreide⸗ und Geldmarkt. 


Chora, den 22. Februar. (Georg Hirſchfeld.) 
Thauwetter. > 
Temperatur: Mittags 12 Uhr 20 Wärme. 

Zufuhren nicht bedeutend, Preiſe unverändert. 

Weizen, unverändert, hellbunt 125 — 126 Pfd. 53—54 Thlr., 
130 Pfd. 56 Thlr., hochbunt 127 — 130 Pfd. 56 — 57 Thlr. 
feinſte Qualität 1 The darüber pr. 2125 Po, 

Roggen, flau, unverändert 33—36 Thlr. je nach Qualität. 

Gerſte flau, Brauerwaare bis 33 Thlr., Futterwaare 28—30 
Rtl. pro 1800 Pfd. 

Hafer, matt 18—20 Thlr. pr. 1250 Pfd. . 

Erbſen, Futterwaare 35 Thlr., Kochwaare 36 — 39 Thlr., pr. 
2250 Pfd. 

Rübkuchen: ohne Nachfrage. beſte Qualität 29 Thlr., pol⸗ 
niſche 2 Thlr. pr. 100 Pfd. 5 

Roggenkleie 1½ Thlr. pr. 100 Pfd. 

Spiritus pro 100 Ort. 8000 13½¼—13/ Thlr. 

Ruſſiſche Banknoten: 748 oder der Rubel 24 Sgr. 10 Pf. 
= Danzig, 5 85 Februar. Bahnpreiſe. 

eizen, matt, bezahlt für roſtige und abfa i 8 

pid von 42.157 Tilt, ar 2 85 er en 1 i 

roſtig u. vollkörnig 124—132 Pfd. von 53--58 Thlx. per 2000 


Pfd., extra ſchön glaſig und ſchwer, wenn vorhanden bis 39 
vielleicht eine Kleinigkeit mehr. ; Du, 
Roggen, 120-25 Pfd. 38'/—42 Thlr. pr. 2000 5 
Erbſen, trockene von 35 —37½ Thlr. pro 2000 Pfd. vi: 
Gerjte, kleine und große 33's—37 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
afer von 33¼— 3428 Thlr. p. 2000 Pfd. 
piritus 14½ Thlr. pr 8000%. 
Stettin, den 21. Februar. 5 
Weizen, loco 53—587/s, pr. Frühj. 597de, pr. Mai⸗Juni 60¼. 
Roagen Be 391g — 43, pr. Frühjahr 40%, pr. Mai⸗ 
uni 4’. 
R Ben loco 12, pr. Frühjahr 121 pr. September⸗Okto⸗ 
ber 12. 


Spiritus, loco 141, pr. Februar 14’, pr. Frühjahr 14½, 
pr. Mai⸗Juni 14%. 
Amtliche Tagesnotizen. * 


Den 22. Februar. Temperatur: Kälte 1 Grad. Luftdruck 27 
Zoll 3 Strich. Waſſerſtand 3 Fuß 5 Zoll. x 


3 nferate 
Bekanntmachung. 


Der Thurm hinter der Mauer, zwi⸗ 
ſchen No. 462 Altſtadt und dem früheren 
Keſſelthore belegen, ſoll auf die Zeit von 
jetzt ab, bis zum 1. April 1873 in dem 

am 2. März d. J. 
Vormittags 11 Uhr 
vor dem Herrn Bürgermeiſter Hoppe in 
unſerem Sekretariat anſtebenden Lizita ; 
tions⸗Termine vermiethet werden. 

Die Bedingungen ſind in der Regi⸗ 

ſtratur einzuſehen. 


Holz⸗Auction. 


Freitag, den 25. Februar, Vormittags 
10 Uhr werden auf dem Gute Katharinen⸗ 
flur bei Thorn, 37 Stück Eichen, 80 Bir⸗ 
ken und 30 Kiefern als Nutzhölzer meiſt⸗ 
bietend verkauft; ferner 26 Klafter Kloben, 
20 Kl. Knüppel, 20 Kl. Stubben auch 
200 Strauchhauſen Kiefern und 18 Kl. 
Ellern. v. Sommerfeld 


Ln tüchtiger, thätiger Hof⸗Inſpector und 
Rechnungsführer, findet zum 1. April 
er. eine Stelle im Dominium Bialutten 
bei Neidenburg. 


In der Buchhandlung von Ernst Lambeck in Thorn iſt ſtets 
vorräthig: ; 


Neuer praktiſcher 


Aniverſal⸗Prieſſteller 
für das geſchäftliche und geſellige Leben. 
Ein Sormalar- und Mufırbud 


zur Abfaſſung aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Contracten, Ver⸗ 
trägen, Teſtamenten, Vollmachten, Quittungen, Wechſeln, Anweiſungen 


Thorn, den 18 Februar 1870. 


Der Wagiſtrat. 


THEO RN, 
Dionnerſtag den 24. c. findet ſtatt im 


Artushof 


eine 


Matinée Musicale 


von 
Ladislas Gorski. 


Programm. 


1) Sonate (Trill du Diable) Tartini. 
2) a. Serenade . . Haydn. 

b. Menuelto.. Mozart. 
3) Chaconne . J. S. Bach. 
4) Larghetio eu Mozart. 
5) Mazourka a . Kontski. 


Entrée: Sitzplatz 1 Thlr. Steh⸗ 
platz 15 Sgr. — Billets ſind zu haben 
in der Muſikalienhandlung von E. Schwartz 
und in der Expedition der Gazeta Torunska. 

a Anfang 2 Uhr Mittags. 


Casino. 

Eine an Einſtimmigkeit grenzende Ma⸗ 
jorität hat ſich in dem zu den Geſellſchafts⸗ 
mitgliedern herumgeſandten Circulair für 
Verlegung des nächſten Caſino⸗Vergnügens 
au 


Montag, den 28. d. Mts. 
ausgeſprochen. Das qu. Vergnügen wird 
an dieſem Tage nun beſtimmt im Caſino⸗ 
Lokal ſtattfinden. Anfang Punkt 7 Uhr; 
um recht pünktliches Erſcheinen wird drin⸗ 
gend gebeten. 

Von 10 Uhr an kann à la carte 
geſpeiſt werden. 

Thorn, den 22. Februar 1870. 

: Das Comitee. 
v. Borries. v. Conta. Fassbender. 
Coeler. Baudach. 
Zu den am Freitag den 25. Febr. e. 
Abends 8 Uhr im Saale des Schützen ⸗ 
hauſes ſtattfindenden 
Geſangsvorträgen der Liedertafel 
ladet die verehrten paſſ. Mitglieder er⸗ 
gebenſt ein 

Der Vorſtand. 


Heute und die nächſifolgenden Tage 


Marfen-Woncer! 


bei F. deschke, 
Brückenſtraße No. 20. 


Zu Masgen⸗Pällen 
empfehle mein großes Lager 
eleganter Masken-Garderobe 
für Damen» und Herren. Aufträge von 
außerhalb werden ſchleunigſt ausgeführt. 

S. Gerber in Bromberg. 

Ein eleganter Herren⸗Maskenan⸗ 

zug iſt billig zu verleihen. Näheres 

in der Exped. d. Bl. 

* 16 Stũck 

fette Ochſen 

I. stehen im Dom Goſtkowo 
—jum Verkauf. 


Drainröhren, 
1“, 1½, 2 2a", 3", 4, 6”, lichte 
Weite, billigſt. 
Bromberg. 


W. Möbius. 
— Auf dem Kalaſter-Amte hierſelbſt fin⸗ 
den einige Rechner mit guter Handſchrift 
Beſchäftigung, auf Wunſch auch nur an 
einigen Stunden des Tages. 


| Eine Bäckerei, 
ſeit 30 Jahren in vollem Betriebe ift zu 


verpachten und ſogleich zu übergeben. 
Näheres in der Exped. d. Bl. 


den Weißeſtr. 77. 
Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


20 Waſt⸗Ochſen, 180 Maſt⸗ 


— 15,000 Geldgew. mit 70,000 Gulden — 
empfiehlt L. Oppenheim jr. in Braanſchweig. 


und anderen Geſchäfts⸗Aufſätzen. — Mit genauen Regeln über Briefityl 
überhaupt und jede einzelne Briefgattung insbefor dere, einer Anweiſung 
zur Orthographie und Interpunktion und einer möglichſt voll» 
ſtändigen Zuſammenſtellung aller üblichen Titulaturen, nebſt einer Auswahl 
von Stammbuchsaufſätzen und einem Fremdwörterbuche. 
Bearbeitet von 
Dr- L. HKiese wetter- 
Zwanzigſte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
Preis: gebunden nur 15 Sgr. 


In Kuchnia bei Culmſee 
ſtehen 
200 Fetthammel 


hammel und zwei fette Schweine 


ſtehen auf dem Domintum Botſchin zum 


Verkauf. 1 % SL 2 
iehung am 1. Mar. 
Bil an ‚ig 


Eine neue Ausgabe der elften Auflage 


von 
Brockhaus Conversations-Lexikon 


in 15 einzelnen Bänden 
hat ſoeben begonnen. Monatlich erſcheint ein Band. 
Jeder Band geheftet 1 Thlr., 
gebunden in Leinwand 1 Thlr. 28 Sgr., in Halbfranz 2 Thlr. 
Aeltere Auflagen 
des Conperſalion Lexikon werden im Amlauſch mit 10 Thlr. angenommen. 
0 Der erſte und letzte (15.) Band 
. PEIDEN find vorräthig und ſubſeribirt man auf das Werk bei Ernst Lambeck 
n orn. 


Bei Ernst Lambeck in Thorn iſt 
erſchienen und zu haben: 


Czy mowisz po polsku? 
(Sprichſt du polniſch ?) 


polnischer Dolmetfcher, 


enthaltend: 
polniſch⸗deutſche Geſpräche, Redensarten 
und Vokabeln, nebſt grammatiſchen Au⸗ 
deutungen und Regeln über die 
Ausſprache. 
Achte, neu durchgefehene und ſehr vermehrte Auflage. 
Preis broch. 12½ Sgr. 

Von anerkannt tüchtigen Lehrern der 
polniſchen Sprache iſt der Verlagshand⸗ 
lung zu wiederholten Malen die Verſiche⸗ 
rung gegeben worden, daß vorſtehendes 
Uebungsbuch ein ganz vorzügliches Hülfs⸗ 
mittel ſei ſowohl für diejenigen, welche die 
polniſche Sprache erlernen, um es neben 
der Grammatik zu gebrauchen, als auch 
hauptſächlich für diejenigen, welche ohne 
eine Grammatik methodiſch zu ſtudiren, 
in kurzer Zeit die im Leben vorkommenden 
Umgangs⸗Geſpräche ſich zu eigen machen 
wollen. Der Inhalt des Buches verbrei⸗ 
tet ſich über alle Verhältniſſe des Verkehrs 
und geſchäftlichen Lebens und iſt daher 
Jedem, der in Kurzem die in dem Ver⸗ 
kehrsleben vorkommenden Redensarten ſich 
erwerben will, nicht genug zu empfehlen. 
Beweis für die außerordentliche Brauch- 
bareit des Buches iſt, daß in wenigen 
Jabren acht Auflagen nöthig wurden. 


Kohlen! Kohlen! Kohlen! 
Stück⸗, Würfel⸗ und Nußkohlen 
liefere für 9 Sgr. pro Seheffel 


franco ins Haus. 
f C. B. Dietrich. 
Heute Mittwoch Abeud 6 Uhr 


Su warme Grützwurſt 

a ser Tonn, Fleiſchermſtr. 
Natives Auſtern 

i A. Mazurkiewiez. 


Täglich friſche Milch A Ort. I Sgr. 
2 Pf. bei Carl Lehmann. 


Papiel-Servietten 
per Dutzend 2 5 Sgr. 


zu haben bei Ernst Lambeck. = 
Der neueite 


Poſt-Pericht 


des Poſtamts zu Chorn, 
à Stück 2½ Sgr. 
iſt zu haben in der Buchhandlung von 
Ernst ambeck. 
Dieſer Poſtbericht iſt von dem letzten 
im Jahre 1867 erſchienenen, gänzlich ver- 
ſchieden und verändert. 


Baan iſt eine Wehnung nebſt 
Werkſtatt vom 1. März oder 1. April 
zu vermiethen. 


| 999999999994 
So eben ift erſchienen und in jeder Buchhandlung in Thorn bei Ernjt 
Lambeck zu haben: 


Das Prenßiſche Mieth-, Pacht- und 
Geſinde-Necht 


[2 U * > 

im gebiete des Allgemeinen Candrechts. 

Eine populäre Darſtellung aller einſchlägigen Beſtimmungen, nebſt Anleitung zum 

ſelbſtſtändigen Anſtellen von Klagen aus Mieth- und Pacht⸗Verträgen, ſowie zur 

Fortführung des ſich daraus entwickelnden Prozeſſes, Betreiben der Exekution ꝛc. 
Mit einer Reihe von Formularen zu Mieth- und Pacht⸗Ver⸗ 

trägen, Klagen, Exmiſſions⸗(Räumungs⸗) Klagen, Exekutions⸗Geſuchen 2c. 


Ein unentbehrliches Handbuch für Jedermann, insbeſondere für Miether 
und Vermiether, für Pächter uno Verpächter, für die Her ſchaft und das Gef 


finde, zur Belehrung über ihre Rechte und Pflichten. — Preis: 6 Sgr. J 
(Verlag von Jul. Bagel in Mülheim a. d. Ruhr.) 7 


SSS 
Soeben erſchien und iſt vorräthig in der Buchhandlung von Ernst en 
Lambeck in Thorn: 858 
+ 


Lehen der Erde. 


Blicke in ihre Geſchichte, 


Darſtellung der wichtigſten und intereſſanteſten Fragen ihres 
Natur⸗ und Kulturlebens. 


Ein Volks buch 
88 vo 


n 
2 A. Hummel. 
8 0 Mit 75 Holzſchnitt⸗Illuſtrationen und einer Karte in Farbendruck. 
2,03 - Gratis-Zugabe: 
2,0] Lessing's Meisterwerke 
0 Sei : 
2% 400 Seiten ſtark. 


Vollſtändig in 12 monatlichen Lieferungen à 5 Sgr. 
25 ND Dee >,9,0,0,0,90,0,0,0,0+ 


8 
5 Das 


0 
* 
3,0 


6 
} 
10. 


3 
3 


be 
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Schwerhörigkeit an, 
ſen heilt auch bei veralteten Uebeln das 
Gehöröl und Wolle der Apotheke in Re, 
„ Sachſen. Ueber 300 Dal 


Bei Ernft Lambeck in Thorn 
iſt zu haben: 
im fröhlichen 


Der Witzbold fans. 

kreiſe. Oder: Das Buch zum Lachen, 

enthalt.: Wortſpiele, Calembours ꝛc. Von 

J. Lachmund. Dritte, verm. Auflag. 

Preis: 15 Sar. 

ine kleine freundliche Wobnung iſt zu 
erfragen Kl. Gerberſtr. Nr. 72. 


Ernst Lambeck: 


Gerechteſtraße 106 it k. Wohn. zu verm. 


We find an ruhige Miether zu 
verm.; nur ſolche möchten ſich mel» 


